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Organisationen stehen in Zeiten von Arbeit 
4.0, Digitalisierung und Fachkräftemangel 
im Wandel. Damit dieser gelingt, ist eine 
strategisch geplante Change-Kommunika-
tion essenziell. Zentraler Bestandteil dieser 
Kommunikation ist die implizierte Tonalität. 

Tonalität wird als „Klang oder [..] 
Atmosphäre eines Textes“ (Abbate, 
2017, S. 5) verstanden und über Spra-
che, mithilfe „kognitiver Metaphern“ 
vermittelt. Diese lassen sich als kog-
nitive „Muster, die [..] Körper, Emoti-
onen, Denkvorgänge, Handlungen und 
kulturelles Hintergrundwissen organi-
sieren“ (Schmitt, Schröder & Pfaller, 
2018, S. 3), darstellen. 

Um „Tonalität“ messbar zu machen, wurde 
eine Triangulation methodischer Ansätze 
vorgenommen: Komponenten einer evalua-
tiven qualitativen Inhaltsanalyse nach Ku-
ckartz (2018) und Elemente metaphern-
analytischer Methoden wurden verbunden. 
Der Beitrag erläutert diese Triangulation 
und zeigt auf, wie sich das latente Konst-
rukt „Tonalität“ empirisch erheben lässt.

Die komplexe Arbeitswelt des 21. Jahrhun-
derts ist geprägt von Veränderung. Für den 
Erfolg weitreichender Change-Prozesse ist 
die angesprochene Change-Kommunikati-
on zentral. Wird ihre Funktion als stetiger 
Begleiter des Wandels bedacht, verdeut-
licht sich ihre Relevanz: Schaff und Hojka 

Die Tonalität von Change-Kommunikation 

Ein latentes Konstrukt mithilfe zweier methodischer 
Zugänge messbar machen

Von Olivia Klaes

Der Aufsatz befasst sich mit der Triangu-
lation von zwei methodischen Zugängen, 
um die Tonalität von Change-Kommunika-
tion messbar zu machen. Dabei geht er der 
Frage nach, wie sich Tonalität als latentes 
Konstrukt nachvollziehbar erheben lässt. 
Einerseits spielen diesbezüglich Elemen-
te einer evaluativen qualitativen Inhalts-
analyse eine Rolle. Andererseits bieten die 
Methoden der Metaphernanalyse wichtige 
Ansatzpunkte, um Tonalität erfassen zu 
können. Zunächst wird die Relevanz von 
Tonalität in der Change-Kommunikation 
dargestellt. Darauf aufbauend wird der Be-
zug zur kognitiven Metaphorik aufgezeigt, 

welche wiederum bedeutend für die me-
thodische Ausrichtung der Triangulation 
ist. Methodisch ist ebenfalls die evaluati-
ve qualitative Inhaltsanalyse essenziell, da 
sie eine Erhebung der Ausprägungen von 
Tonalität ermöglicht. Somit wird deutlich, 
dass das latente Konstrukt „Tonalität“ nicht 
gänzlich anhand einer singulären Methodik 
erfasst werden kann. Zudem zeigt sich, 
dass die vorgenommene Triangulation als 
Ausgangspunkt für weitere anschließende 
Forschung gesehen werden kann. Eben-
falls darf die Relevanz dieser Thematik für 
sämtliche Bereiche organisationaler Kom-
munikation nicht übersehen werden.

Abstract

TitelthemaDigitalisierung der Kommunikation



Corporate Communications Journal
Jahrgang 4, Nummer 2, SS 2019

Seite 13

(2018, S.  66) merken an, dass das Gelin-
gen des Wandels stark durch die Emo-
tionen der Mitarbeiter bestimmt wird. 
Diese Emotionen werden vor allem durch 
die Wirkung von Sprache hervorgerufen. 
Wie bereits erwähnt, wird Tonalität mit-
hilfe kognitiver Metaphern über Sprache 
transportiert.

Change-Kommunikation ist die „ge-
plante, organisierte und strukturier-
te Kommunikation während eines 
Veränderungsprozesses“ (Deutinger, 
2017, S. 3), die Mitarbeiter auf rati-
onaler, emotionaler sowie politischer 
Ebene des Wandels motivieren und 
überzeugen möchte.

Ein Problem der Change-Kommunikation 
besteht darin, dass sie teilweise von „viel-
fältiger, unüberlegter Semantik“ (Mast, 
2008, S. 22) sowie von „einer falschen 
Tonlage der Ansprache“ (ebd.) beherrscht 
wird, was dazu führen kann, dass Infor-
mationen falsch oder gar nicht verstanden 
werden. Tonalität, im Sinne von „Tonlage“, 
als latenter Inhalt dieser Kommunikation 
sowie eine Erfassung ebendieser, sind so-
mit essenziell für Organisationen. 

Die Rolle der Metapher 
Um näher auf die Beschaffenheit des 
Konstruktes „Tonalität“ einzugehen, wird 
nachfolgend die Rolle von Metaphern dar-
gelegt. Metaphern erfüllen gemeinhin eine 
Übertragungsfunktion und rücken zwei 
oftmals differente Sinnbereiche in einen 
neuen Zusammenhang. Uth führt an, 
Metaphern seien ein grundlegendes Phä-
nomen menschlicher Wahrnehmung und 
bildeten somit Bedeutungsrelationen, die 
auf der Similarität von Konzepten beruhen 
(2018, S. 174). Dies erklärt sie anhand 

des Begriffs „Maus“, der einerseits ein Tier 
und somit das Quellkonzept der Metapher 
repräsentiert. Andererseits verkörpert er 
das neu zu versprachlichende Konzept des 
PC-Zubehörs – das Zielkonzept (ebd.). 
Damit diese Übertragung funktioniert, 
müssen zwischen Quell- und Zielkonzept 
„eine oder mehrere Eigenschaften verbin-
dend wirken“ (Gehr, 2014, S. 18).

Kognitive Metaphern
Obwohl eine Vielzahl an Metaphernthe-
orien1 besteht,  wird die kognitive Me-
tapherntheorie, als aktuelle Sichtweise 
der Wissenschaft, am meisten beachtet. 
Grundlegend geht diese Theorie da-
von aus, dass Metaphern allgegen-
wärtig sind und in Denkprozessen 
eine bedeutende Rolle einnehmen. Als 
Hauptvertreter und Begründer gelten der 
Sprachwissenschaftler George Lakoff und 
der Philosoph Mark Johnson. Sie führen 
an, Metaphern würden das tägliche Leben 
durchdringen „und zwar nicht nur unsere 
Sprache, sondern auch unser Denken und 
Handeln. Unser alltägliches Konzept-
system, nach dem wir sowohl den-
ken als auch handeln, ist im Kern und 
grundsätzlich metaphorisch“ (2008, S. 
11).

Jede Aussage beinhaltet eine implizi-
te Tonalität
Es lässt sich festhalten, dass sich Meta-
phern eignen, um komplexe Sachverhalte 
zu vermitteln und Deutungen nahezule-
gen sowie zu konstituieren. Sucharowski 
führt an, dass Metaphern als Formen der 
Wirklichkeitsverarbeitung fungieren und 
so „spezielle Handlungsräume konstru-
ier[en] und konstituier[en]“ (2010, S. 90), 
sodass jede Aussage eine Tonalität bein-
haltet. Dabei ist zu beachten, dass To-
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1Eckhard Rolf identifiziert in seinem Buch „Metapherntheorien“ 25 unterschiedliche Theorien der Me-
tapher, was verdeutlicht, dass dieses Konstrukt sich durch seine Vielschichtigkeit und Abgrenzungs-
problematik charakterisiert.
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nalität nicht von jeder Person gleich 
aufgefasst wird. Dies lässt sich einer-
seits durch individuelle soziale und kultu-
relle Prägung begründen. Andererseits ru-
fen Metaphern nicht bei jedem Rezipienten 
die gleichen Emotionen hervor, ergo gibt 
es keine einzig richtige Tonalität (Klaes, 
2019, S. 60). Vielmehr besteht das We-
sen der Tonalität aus einer Einfärbung 
der Aussage, die von einem Großteil 
der Rezipienten analog eingeschätzt 
wird, sofern diese aus ähnlichen Kul-
turkreisen stammen und die verwen-
dete Sprache verstehen. Folglich erge-
ben sich Ausprägungen der Tonalität, die 
sich einer ähnlichen Gefühlslage zuordnen 
lassen.

Triangulation zweier Zugänge: 
Evaluative qualitative Inhaltsanalyse 
und Metaphernanalyse
Inhaltsanalysen haben meist deskripti-
ven Charakter und dienen dazu, Mittei-
lungen inhaltlich zu beschreiben und In-
ferenzen auf Rezipienten, Absender oder 
gesellschaftliche Verhältnisse zu ziehen  
(Scheufele & Engelmann, 2009). Je nach 
Forschungsinteresse bieten sich verschie-
dene Formen qualitativer Inhaltsanalyse 
an.2  Um unterschiedliche Ausprägungen 
der Tonalität erheben zu können, scheint 
die evaluative qualitative Inhaltsana-
lyse angemessen. 

Der Ablauf der evaluativen qualitativen 
Inhaltsanalyse lässt sich grundlegend in 
folgende Phasen gliedern: „Initiierende 
Textarbeit, Kategorienbildung, Codie-
rung, einfache und komplexe Auswer-
tung und Darstellung der Ergebnisse“ 
(Kuckartz, 2018, S. 125). Ziel dieser Ana-

lyseform ist die Einschätzung, Klassifizie-
rung und Bewertung von Inhalten. Dabei 
geht sie „stärker hermeneutisch-interpre-
tativ vor“ (ebd., S. 140).
Um kognitive Metaphern inhaltsanalytisch 
untersuchen und interpretieren zu können, 
müssen jene Bedeutungen und Konnota-
tionen3 betrachtet werden, die über die 
reine Wortbedeutung hinausgehen (Klaes, 
2019, S. 68). Folglich ist hier die Sprach- 
und Interpretationskompetenz des For-
schenden deutlich stärker gefordert, als 
bei anderen Formen der Inhaltsanalyse.
Metaphernanalysen können als „analyti-
scher Blick auf metaphorische Konzeptio-
nen in qualitativen Daten“ (Kruse, Biesel & 
Schmieder, 2011, S. 7) gesehen werden. 
Schmitt (1997) konstatiert, dass sich die 
Methoden durch drei Aspekte auszeich-
nen: Metaphern (bestehend aus Quell- 
und	Zielkonzept)	werden	identifiziert,	
Konzepte werden gruppiert und in ei-
nem separaten Schritt interpretiert.
Zunächst werden somit Texte zergliedert 
und Beispiele für metaphorische Übertra-
gungen gesammelt. Folglich ergibt sich 
eine Auflistung metaphorischer Ausdrü-
cke im jeweiligen Kontext. Im zweiten 
Schritt werden Metaphern gruppiert, „die 
auf dem gleichen Bild beruhen und einen 
spezifischen Erfahrungsbereich strukturie-
ren“ (Schröder, 2014, S. 86). Dabei muss 
zunächst das Quellkonzept identifiziert 
werden. Im nächsten Schritt kann das 
Zielkonzept gegenübergestellt werden 
(Spieß, 2014, S. 50). Es folgt die Interpre-
tation des Materials. 

Dieser Prozess lässt sich anhand eines 
Beispiels aus einer Studie zum Alkohol-
konsum verdeutlichen und zusammen-
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2 Eine detaillierte Erläuterung diverser Formen findet sich bspw. bei Kuckartz (2018) sowie bei Mayring 
(2015).
3 „Konnotationen“ bezeichnen in der Semantik „zuschreibende Implikationen“ (Feinbier, 2015, S. 162) 
und wirken somit als Nebenbedeutungen, als emotionale Behaftungen eines Wortes, die bei dessen 
Einsatz übertragen werden (Busse, 2009).
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fassen. Die Aussage „Du kannst nicht 
mehr richtig klar denken“ (Schmitt, 
2010, S. 678) lässt sich wie folgt ana-
lysieren:
• Quellkonzept	der	Metapher	identifi-
zieren: Nicht klar denken können (meta-
phorische Äußerung)
• Übertragung bedeutender Aspekte 
auf das Zielkonzept: Zustand nach dem 
Konsum von Alkohol
• Entstehung kognitiver Metapher be-
inhaltet die Übertragung von Quell- 
auf Zielkonzept: Rauscherlebnis eines 
unklaren Denkens

Schmitt formuliert dies als Übertragung 
von „bildliche[m] Gehalt von einer konkre-
ten semantischen Quelle […] auf ein abs-
trakteres Ziel (Erleben der Intoxikation)“ 
(ebd.). Um Tonalität zu erheben, kann 
dieses Vorgehen als Orientierung dienen. 
Das grundlegende Vorgehen der Me-
taphernanalyse weist bezüglich sei-
ner zusammenfassenden, strukturie-
renden Methodik somit Ähnlichkeiten 
zur qualitativen Inhaltsanalyse auf. 
Damit die Ausprägungen der Tonalität 
identifiziert und bewertet werden können, 
wird daher eine Triangulation beider Me-
thoden vorgenommen.

Darstellung des empirischen Vorge-
hens
Zunächst wird die Anwendung der evalua-
tiven qualitativen Inhaltsanalyse erläutert. 
Um die Ausprägungen der Variable „Tona-
lität“ zu bestimmen, wird eine deduktive 
Kategorienbildung vorgenommen. Zentral 
für das weitere Vorgehen ist das Code-
buch, das die Transparenz der Erhebung 
gewährleisten soll. In der Masterarbeit, 
die diesem Beitrag zugrunde liegt, erga-
ben sich vier Ausprägungen der Tona-
lität: Positiv, neutral, negativ sowie 
nicht	zu	klassifizieren	(Klaes, 2019, S. 
85). Um einzelne Kategorien valide ko-

dieren zu können, ist anzustreben, diese 
trennscharf zu definieren. Für ein nach-
vollziehbares Vorgehen ist die Darstellung 
von Ankerbeispielen, die für die jeweiligen 
Kategorien typisch sind, unerlässlich. Da-
mit jeder Fundstelle eine Ausprägung zu-
gewiesen werden kann, sind Kodierregeln 
zu formulieren. 
Da diese evaluative qualitative Inhalts-
analyse sich auf die Analyse der Tonalität 
bezieht, müssen in einem vorangehenden 
Schritt jene kognitiven Metaphern identifi-
ziert und analysiert werden, die Tonalität 
konstituieren. Orientiert an der Meta-
phernanalyse hat sich die Betrachtung 
der Übertragung des Quellkonzeptes 
auf das Zielkonzept als zielführend 
erwiesen, um die Konnotation kogni-
tiver Metaphern festzustellen. Um ko-
gnitive Metaphern korrekt identifizieren zu 
können, soll in Zweifelsfällen folgende De-
finition von Kruse, Biesel und Schmieder 
leitend sein: Als kognitive Metaphern 
gelten „alle Redewendungen, die 
mehr als nur ihre wörtliche Bedeu-
tung tragen, und die einem […] Ziel- 
und einem [..] Quellbereich zugeord-
net werden können“ (2011, S. 94).
Diesbezüglich beziehen sich die Kodierre-
geln grundlegend auf die Konnotation der 
einzelnen Quell- und Zielkonzepte. Durch 
ihre Definition der jeweiligen Konzepte, 
bestimmen die Kodierregeln, wie die Aus-
prägungen zu kodieren sind. Dabei fokus-
sieren sie sich auf die positive, neutrale 
oder negative Konnotation einzelner Kon-
zepte. Somit werden die Konnotationen 
der Quell- sowie der Zielkonzepte betrach-
tet.
Unterscheiden sich die Quell- und Zielkon-
zepte in ihren Konnotationen und es lässt 
sich keine eindeutige Zuordnung zu einer 
Ausprägung vornehmen, werden die ein-
zelnen Konnotationen zunächst separat 
betrachtet: Ist Quellkonzept 1 bspw. po-
sitiv konnotiert, das Zielkonzept jedoch 
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neutral, ist keine direkte eindeutige Zuord-
nung möglich (Klaes, 2019, S. 87).
Bei dem Beispiel der Konnotation posi-
tiv-neutral ist sowohl eine Zuordnung zur 
Ausprägung „positiv“ als auch zur Aus-
prägung „neutral“ denkbar. In solchen 
Grenzfällen wird die Bedeutung des 
zentralen Kerns der Metapher noch 
einmal verdeutlicht: Dabei wird he-
rausgestellt, was den Fokus der ko-
gnitiven Metapher – möglich als Ur-
bedeutung des Quellkonzeptes oder 
als übertragene Bedeutung des Ziel-
konzeptes – verkörpert, wie dessen 
Konnotation gestaltet ist und welche 
Zuordnung zu einer der Ausprägun-
gen infrage kommt. Die Zuordnung zur 
jeweiligen Ausprägung erfolgt in diesen 
Einzelfällen individuell.
Um die Triangulation transparent zu gestal-
ten, wurde eine zusätzliche Codebuchspal-
te hinzugefügt, welche die Übertragung 
der Quell- auf die Zielkonzepte fokussiert. 
Bedingt durch die Komplexität der Analyse, 
wird dies als notwendig für die intersubjek-
tive Nachvollziehbarkeit gesehen. Zudem 
ist zu betonen, dass die Kodierung latenter 
Inhalte eine transparente und „intersub-
jektiv hinreichend evidente Beschreibung“ 
(Früh, 2017, S. 227) erfordert. Aus diesem 
Grund ähnelt diese Spalte den von Kuck-
artz vorgeschlagenen „Memos“ und erklärt 
die jeweiligen Kodierungen.
Um die Übertragung so transparent wie 
möglich zu gestalten, ist auf Folgendes 
hinzuweisen: Es ist möglich, zwei Quell-
konzepte mit ihren Urbedeutungen vorzu-
finden, die gemeinsam auf ein Zielkonzept 
einzahlen. Jedoch besteht ebenfalls die 
Möglichkeit, dass ein einzelnes Quell-
konzept mehrere Bedeutungen hat.
Sofern nicht direkt ersichtlich ist, um wel-
che Bedeutung es sich handelt, werden die 
verschiedenen Bedeutungen unter dem je-
weiligen Quellkonzept als Varianten a), b), 
c) usw. aufgelistet. Nach dieser Auflistung 

kann die zutreffende Variante identifiziert 
werden, welche unterstrichen und somit 
hervorgehoben wird. Die Kodierungen 
erfolgen bei diesem Vorgehen selbstver-
ständlich nicht willkürlich, sondern stützen 
sich auf das dargelegte Vorgehen der Me-
taphernanalyse (Klaes, 2019, S. 88f.).
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Ausprägung Positive Tonalität

Definition der
Ausprägung

Kognitive Metapher vermittelt durch Wirkung (Übertragung 
von Quell- auf Zielkonzept) und verwendete konnotierte 
Begriffe positive Tonalität.

Ankerbeispiel Das Geschäft wächst und das Unternehmen ist insgesamt 
effizienter und stabiler geworden.

Kodierregeln

Bei einem Quellkonzept:
• Es ist positiv konnotiert. Das Zielkonzept ist ebenfalls 

positiv konnotiert.
• Es ist positiv/neutral konnotiert. Das Zielkonzept ist ge-

genteilig neutral/positiv konnotiert, sodass keine eindeu-
tige Zuordnung möglich ist: Der Fokus der kognitiven 
Metapher und dessen Konnotation werden identifiziert, 
anschließend wird eine eindeutige Zuordnung zur positi-
ven Tonalität vorgenommen

Bei zwei Quellkonzepten:
• Beide sind positiv konnotiert. Das Zielkonzept ist eben-

falls positiv konnotiert.
• Beide sind unterschiedlich konnotiert. Das Zielkonzept 

weist eine der beiden Konnotationen/eine andere Kon-
notation auf, sodass keine eindeutige Zuordnung mög-
lich ist: Der Fokus der kognitiven Metapher und dessen 
Konnotation werden identifiziert, anschließend wird eine 
eindeutige Zuordnung zur positiven Tonalität vorgenom-
men.

• Beide sind gleich konnotiert. Das Zielkonzept weist 
jedoch eine andere Konnotation auf, sodass keine ein-
deutige Zuordnung möglich ist. Der Fokus der kognitiven 
Metapher und dessen Konnotation werden identifiziert, 
anschließend wird eine eindeutige Zuordnung zur positi-
ven Tonalität vorgenommen.

Übertragung Quell- 
auf Zielkonzept

Quellkonzepte:
1. Wachsen:
a) Biologie: Größer/länger/umfänglicher werden, sich entwi-
ckeln, sich ausbreiten Æ neutral konnotiert
b) An Größe/Ausmaß zunehmen, sich ausdehnen, stärker 
werden, mehr Raum einnehmen Æ positiv konnotiert
2. Stabil: Materialbeschaffenheit, widerstandsfähig, belast-
bar, robust, beständig Æ positiv konnotiert
Zielkonzept:
Geschäft des Unternehmens dehnt sich aus, wird stärker, 
sodass dieses widerstandsfähiger, beständiger geworden ist. 
Æ positiv konnotiert

Erläuterung anhand eines Kodierbeispiels
Nachfolgend wird der Kodierprozess demonstriert. Die nachfolgenden Tabellen bündeln alle 
infrage kommenden Kodierregeln je Ausprägungen am Biespiel von positiver und negativer 
Tonalität. Verdeutlicht werden diese Ausprägungen anhand von Ankerbeispielen.
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Ausprägung Negative Tonalität

Definition der
Ausprägung

Kognitive Metapher vermittelt durch Wirkung (Übertragung 
von Quell- auf Zielkonzept) und verwendete konnotierte 
Begriffe negative Tonalität.

Ankerbeispiel Dieser Weg wird nicht immer einfach werden.

Kodierregeln

Bei einem Quellkonzept:
• Es ist negativ konnotiert. Das Zielkonzept ist ebenfalls 

negativ konnotiert.
• Es ist neutral/negativ konnotiert. Das Zielkonzept ist 

gegenteilig negativ/neutral konnotiert, sodass keine ein-
deutige Zuordnung möglich ist: Der Fokus der kognitiven 
Metapher und dessen Konnotation werden identifiziert, 
anschließend wird eine eindeutige Zuordnung zur negati-
ven Tonalität vorgenommen.

Bei zwei Quellkonzepten:
• Beide sind negativ konnotiert. Das Zielkonzept ist eben-

falls negativ konnotiert.
• Beide sind unterschiedlich konnotiert. Das Zielkonzept 

weist eine der beiden Konnotationen/eine andere Kon-
notation auf, sodass keine eindeutige Zuordnung mög-
lich ist: Der Fokus der kognitiven Metapher und dessen 
Konnotation werden identifiziert, anschließend wird eine 
eindeutige Zuordnung zur negativen Tonalität vorgenom-
men.

• Beide sind gleich konnotiert. Das Zielkonzept weist 
jedoch eine andere Konnotation auf, sodass keine ein-
deutige Zuordnung möglich ist. Der Fokus der kognitiven 
Metapher und dessen Konnotation werden identifiziert, 
anschließend wird eine eindeutige Zuordnung zur negati-
ven Tonalität vorgenommen.

Übertragung Quell- 
auf Zielkonzept

Quellkonzept:
Weg: 
a) Reise, Strecke, die zurückgelegt werden muss, um Ziel 
zu erreichen Æ neutral konnotiert
b) Art und Weise des Vorgehens, Möglichkeit Æ neutral kon-
notiert 
Zielkonzept:
Vorhaben, um Ziel zu erreichen, wird teilweise schwierig 
werden, ist mit Mühe verbunden. Æ negativ konnotiert
Konnotation neutral-negativ ≠ eindeutig. Zentrale Bedeu-
tung muss analysiert werden: Fokus der kognitiven Meta-
pher = Vorhaben wird teilweise schwierig werden. Æ negati-
ve Konnotation
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Fazit und Ausblick
Der vorliegende Beitrag hat gezeigt, dass 
sich mithilfe einer Triangulation der Metho-
den evaluativer qualitativer Inhaltsanalyse 
sowie der Metaphernanalyse das latente 
Konstrukt „Tonalität“ in seinen Ausprägun-
gen erheben lässt. 
Zudem ermöglicht diese Methode, die 
häufigsten	 kognitiven	 Metaphern	 zu	
erheben und somit mögliche Meta-
phernfelder zu rekonstruieren. Je nach 
Forschungsinteresse ermöglicht diese Tri-
angulation, zu interpretieren, wann, war-
um, wo oder wie oft die jeweiligen Ausprä-
gungen zu finden sind.

Die Erfassung implizierter Tonalität ist je-
doch nicht nur für die Change-Kommuni-
kation relevant: Organisationen sollten die 
Tonalität ihrer Kommunikation stetig be-
achten. Dies gilt besonders für Bereiche, 
in denen sich Kommunikation verselbst-
ständigen kann, wie bspw. im Bereich der 
Online-Kommunikation von Unternehmen. 
Wird negative Tonalität hier von einer Mas-
se an Personen aufgefasst, kann dies der 
Organisation schaden. Zu bedenken ist 
diesbezüglich, dass positive Tonalitätsaus-
prägungen bei relevanten Stakeholdern 
die licence to operate stärken – nicht nur 
im Bereich der Change-Kommunikation.

TitelthemaDigitalisierung der Kommunikation
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